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II .

Der Reiter und der Bodenſee .

Mündlich .

Der Reiter reitet durch ' s helle Thal ,

Auf Schneefeld ſchimmert der Sonne Strahl .

Er trabet im Schweiß durch den kalten Schnee ,

Er will noch heut an den Bodenſee !

Noch heut mit dem Pferd in den ſichern Kahn ,

Will druͤben landen vor Nacht noch an.

Auf ſchlimmem Weg , uͤber Dorn und Stein ,

Er braust auf ruͤſtigem Roß feldein .

Aus den Bergen heraus , ins ebene Land ,

Da ſieht er den Schnee ſich dehnen , wie Sand .

Weit hinter ihm ſchwinden Dorf und Stadt ,

Der Weg wird eben , die Bahn wird glatt .

In weiter Flaͤche kein Buͤhl, kein Haus ,

Die Baͤume gingen , die Felſen aus ;

So flieget er hin eine Meil ' und zwei ,

Er hoͤrt in den Luͤften der Schneegans Schrei ;

Es flattert das Waſſerhuhn empor ,

Nicht anderen Laut vernimmt ſein Ohr ;

Keinen Wandersmann ſein Auge ſchaut ,

Der ihm den rechten Pfad vertraut .

Fort geht ' s , wie auf Sammt , auf dem weichen Schnee ,

Wann rauſcht das Waſſer , wann glaͤnzt der See ?

Da bricht der Abend , der fruͤhe, herein :

Von Lichtern blinket ein ferner Schein .

Es hebt aus dem Nebel ſich Baum an Baum ,

Und Kuͤgel ſchließen den weiten Raum.

Er ſpuͤrt auf dem Boden Stein und Dorn ,

Dem Roſſe giebt er den ſcharfen Sporn .
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Und Hunde bellen empor am Pferd ,
Und es winkt im Dorf ihm der warme Herd .

„ Willkommen am Fenſter , Maͤgdelein ,
An den See , an den See ! wie weit mag' s ſeyn ? “

Die Maid ſie ſtaunet den Reiter an :

„ Der See liegt hinter dir und der Kahn .

Und deckt' ihn die Rinde von Eis nicht zu,

Ich ſpraͤch' , aus dem Nachen ſtiegeſt du. “

Der Fremde ſchaudert , er athmet ſchwer :
„ Dort hinten die Ebne , die ritt ich her ! “

Da recket die Magd die Arm in die Hoͤh' :

„ Herr Gott ! ſo ritteſt du üͤber den See :

An den Schlund , an die Tiefe bodenlos ,

Hat gepocht des raſenden Hufes Stoß !

Und unter dir zuͤrnten die Waſſer nicht ?

Nicht krachte hinunter die Rinde dicht ?

Und du wardſt nicht die Speiſe der ſtummen Brut ,

Der hungrigen Hecht' in der kalten Flut ? “

Sie rufet das Dorf herbei zu der Maͤhr' ,
Es ſtellen die Knaben ſich um ihn her ;

Die Muͤtter , die Greiſe , ſie ſammeln ſich:

„Gluͤckſeliger Mann , ja , ſegne du dich!

Herein zum Ofen , zum dampfenden Tiſch ,
Brich mit uns das Brod und iß vom Fiſch . “

Der Reiter erſtarret auf ſeinem Pferd ,
Er hat nur das erſte Wort gehoͤrt.

Es ſtocket ſein Herz , es ſtraͤubt ſich ſein Haar ,
Dicht hinter ihm grinst noch die grauſe Gefahr .

Es ſiehet ſein Blick nur den graͤßlichen Schlund ,
Sein Geiſt verſinkt in den ſchwarzen Grund .

Im Ohr ihm donnert ' s wie krachend Eis ,
Wie die Well' umrieſelt ihn kalter Schweiß .

Da ſeufzt er , da ſinkt er vom Roß herab ,
Da ward ihm am Ufer ein trocken Grab .
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